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Das Leben der Frauen im Britiſchen Indien. 


Die Europäerinnen, die in der heißen Zone le⸗ 
ben, finden wenig Mittel, die Zeit zu verbringen 
und nicht vor Langeweile umzukommen. Die mei⸗ 
ſten Beſchaͤſtigungen, denen fie ſich in England 
hingeben koͤnnen, gehen ihnen ab, ja es wird ih⸗ 
nen ſchwer, eine Menge kleiner Bedürfniffe, deren 
ihr Fleiß bedarf, ſich anzuſchaffen. Es fehlt ih⸗ 
nen die Mittheilung, das Zuſammenleben zu yer 
meinſchaſtlicher Arbeit, und faſt überall iſt die 
Faulheit an der Tagesordnung. Einen großen 
Theil des Jahres hindurch iſt die kleinſte Anſtren⸗ 
gung ein Frohndienſt, und die Gewohnheiten, wel 
be man in der heißen Jahreszelt angenommen, 
koͤnnen in den wenigen Monaten der kaͤlteren Wite 
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terung nicht abgelegt werden. Der Purkat ober 
Fächer iſt gleichfalls ein Feind jeder Beſchaͤfti⸗ 
gung; es iſt nicht auszuhalten, wenn dieſer große 
Luſtkuͤhler nicht in Bewegung geſetzt wird, und 
fo wie er thaͤtig iſt, muß Alles, was von leichter 
Gattung auf dem Tiſche ſich befindet, mit etwas 
Gewichtigem beſchwert werden. damit es nicht 
davonfliege. Nimmt man die Beſchwerer ab, ſo 
fliegt im Zimmer Alles durch einander, und den 
Aerger, den ſolche Widerwaͤrtigkeiten verurſachen, 
verbunden mit der uͤbergroßen Hitze und dem un⸗ 
aufhoͤrlichen Geſumſe und den Stichen der Muse 
kito's, kann der nicht begreifen, der es nie ver⸗ 
ſucht hat, unter ſolchen Umſtaͤnden eine Arbeit 
vorzunehmen. Die Frauen der verſchiedenen Fa⸗ 
milien beſuchen ſich faſt gar nicht. Obgleich nun 
die Unterhaltung nicht durch Nadel und Stick⸗ 
muſter bedingt wird, ſo erhebt ſie ſich doch nicht 
zu erhabeneren Gebieten, ſondern bleibt bei der 
ſogenannten Medifance ſtehen, wozu die Männer 
nicht bloß den Stoff liefern, ſondern die fie auch 
verbreiten und umhertragen und alle Nachrichten 
über Einzelne, alle Vermuthungen über ausges 
brochene Zaͤnkereien, alle Details uͤber das, was 
in den Häufern geſagt, gekocht und angezogen wird, 
den Damen zuführen, wobei man nicht unterlaßt, 
eigen Erfundenes einzuflechten, damit die Erzähr 
lungen größeren Reiz erhalten. Dieſe galanten 
Ritter laſſen ſich herab, von Beſatz und Treffen zu 
reden; ſie beſchreiben Toiletten und ſprechen Re⸗ 
zenſionen über Kaͤmme und Gürtelbänder. Ihr 
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befchreibendes Talent, wird beſonders dann in Ans 
ſpruch genommen, wenn neue Perſonen aus Eus 
ropa ankommen; die kleinſte Veränderung der 
Mode in dem Anzuge einer Dame wird der Ges 

genſtand von Spott und Redereien. Man nimmt 
es übel, von neuen Ankoͤmmlingen belehrt zu were 
den, daß man hinter dem neueſten Pariſer Ge 

ſchmack zuruͤckgeblieben ſei. Sehr huͤbſche Maͤd⸗ 
chen, die das erſte Mal auf den Ball gehen, 
bleiben ſitzen; denn kein junger Mann hat das 
Herz, eine Perſon aufzufordern, die er und ſei⸗ 
ne Verbündeten fo ſehr gelaͤſtert haben. Obgleich 
aber die getadelten Moden zuletzt ſiegen, ſo iſt 
doch die Weiſe ſehr angenehm, mit der die Frauen 
ich nach dem, was neu und für fie außerordent⸗ 
lich iſt, richten. 8 


Eigentliche Damen⸗Geſellſchaſten kennt man 
nicht. Des Morgens kommt man der Hitze hal⸗ 
ber nicht zuſammen; auf Ballen und eingelades 
nen Diners beſchaͤſtigen ſie ſich nur mit den Maͤn⸗ 
nern. Eine Dame darf in kein Zimmer hinein⸗ 
gehen, ohne von einem oder zwei Männern ges 
führe zu werden. Wenn man bei den Vormit⸗ 
tags⸗Beſuchen dem Hausherrn eine Bib by ſalb 
(eine Dame) angefündigt hat, muß er nach der 
Hausthüre ſtuͤtzen und der fremden Schonen den 
Arm bieten, um fie hereinzuführen, wenn fie gleich 

einen oder zwei Begleiter hat, Nie ſieht man 
die Frauen in einem Ballſaal zuſammen umher⸗ 
gehen; eine Frau, die nicht an jedem Arm einen 
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rer hat, wird beinahe fo angeſehen, als fuche fie 
eine geheime Zuſammenkunft. Ueberhaupt giebe 
es nichts Steiferes, als den Anblick eines Indi⸗ 
ſchen Ballſaals, wo die Gehenden ſich in einem 
Kreiſe traurig bewegen und vertraute Bekannte 
ſich kalt und von fern grüßen. Will eine Frau 
den Schein vermeiden, daß fie begünftigte Vers 
ehrer habe, fo muß fie. ſtets ihre Begleiter wech⸗ 
ſeln, und dieſe haben nichts Anderes zu thun, 
als ihr die Hand zu geben, ihren Shawl in Ord⸗ 
nung zu bringen und ihr mit einem Fächer Luft 
zuzuwehen. ein“ 


In den höheren Provinzen geht es allgemein 

fo zu; etwas anders in Kalkutta. Dort kommen 
die Frauen während der kuͤhleren Jahreszeit zu⸗ 
ſammen, beſuchen die Laͤden und ſtatten einander 
Viſiten ab. Die nicht Tanzenden ſetzen ſich im 
Ballſaal auf ein Sopha; doch herrſcht mehr hoͤf⸗ 
liche Gleichguͤltigkeit, als herzliches Vertrauen. 


Eiſerſucht iſt weniger als ſonſt wo zu finden, weil 


die meiſten Damen verheirathet ſind und ihr Be⸗ 
tragen im Allgemeinen muſterhaft iſt. Wenn die 
ſtrengen Regeln der Sitte verletzt, werden, ſo ge⸗ 
ſchieht dies nicht ſowohl von den Anglo⸗Indiſchen 
Frauen, als meiſt von denen, welche die elegan« 
ten Kreiſe der Geſellſchaſt in Europa bilden. 


Die Beſuche geſchehen des Vormittags von zo 
Uhr an. Nach dem Früͤhſtüͤck beſichtigen die 
Frauen die Arbeiten ihrer Dir zi (Schneidet 
' e 
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die zwar gut nahen, aber das Zuschneiden nicht 
verſtehen, fo daß fie wohl ein Muſter gut kopie 
ren, aber die Verhaͤltniſſe nicht nach dem Wuchs 
der Perſon einzurichten wiſſen. Dies und ihre 
Gewohnheit, zu ſtehlen, erregt ſehr häufig den 

orn der Frauen, die übrigens auch von dem Uns 
willen über die Fahrlaſſigkeit und die Ungeſchick⸗ 
lichkeit der Dienſtboten viel zu leiden haben, ob⸗ 
wohl eingeräumt werden muß, daß eine Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Sitten der Indier, eine gute Be⸗ 
handlung und puͤnktliche Bezahlung des Geſindes 
die Leitung eines großen Haushaltes ſehr erleich⸗ 
tert und viele Verdrießlichkeiten erſpart, ſo daß 
hier wie anderswo die Klage über ſchlechte Dienſt⸗ 
boten durch das ſchlechte Betragen der Herrſchaft 
verſchuldet ſind. 


In Oſtindien beſteht ein Haus aus mufelmäns 
niſchen oder Hindu⸗Bedienten verſchiedener Klaſ⸗ 
fen, deren jeder ein beſtimmtes Geſchaͤſt hat. Der 
Kanſamah (Haushofmeifter) muß ein Muſel⸗ 
mann ſein; da das Wohlergehen des Hauſes groͤß⸗ 
tentheils von ihm abhängt, fo iſt es ſehr noͤthig, 
daß dieſer Poſten von einem thaͤtigen ehrlichen 
Manne verſehen werde. Er verſieht die Geſchaͤf⸗ 
te eines Haushoſmeiſters, eines Liferanten und 
eines Konditors; Tafelweſen und Kuͤche ſind' ihm 
untergeordnet, alle Bediente erhalten von ihm 
ihre Befehle, und wenn man ihn für deren Auf⸗ 
führung verantwortlich macht, geht Alles in det 
Regel gut. Bel Tiſche hat er feinen Platz bin 
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ter dem Stuhle feines Herrn. Die Kidmut⸗ 
gars warten bei Tiſche auf, beſtellen auch die 
Kuͤche; es giebt deren ſo viele, als die Famllie 
Perfonen zaͤhlt. In oͤkonomiſchen Haushaltungen 
ſind ſie die Abdar (Kellner) oder Hukabadar 
(Pfeiſentraͤger). Ein oder zwei Koͤche und eben 
fo viele Meſſalſchi's (Kuͤchenjungen) machen 
das Tafel» Geſinde vollzaͤhlig. Alles dies find 
Muſelmaͤnner, da kein Hindu ſich mit der Küche 
befaßt, ja nicht einmal einen Teller beruͤhrt, den 
ein Stück von einem geſchlachteten Thiere verun⸗ 
reiniget hat. Der Sir darträger, ein Hindu, 
iſt der eigentliche Bediente des Herrn vom Haus 
ſe, ſorgt fuͤr Oel und Wachskerzen, zuͤndet die 
Lampen an, ſtaͤubt die Moͤbel aus, macht die 
Betten und wird hierin in einer zahlreichen Fa⸗ 
milie von einem oder ein Paar Gehuͤlfen unter⸗ 
ſtuͤtzt, welche die Fächer in Bewegung ſetzen und 
den Palankin tragen. Große Haͤuſer haben de⸗ 
ren vier bis acht. Der Metor, eln Hindu nie 
driger Klaſſe, ſchafft den Unrath ſort und reinigt 

die Hunde; der Viſtie träge das Waſſer in die 
Badeſtuben. Der Hausfrau wartet die Aja 
(Kammerwaͤdchen) und deren Gehülfin, Metro 
nin, auf, Die Tſchupreſſi's find Läufer, 
die den Palankin oder den Wagen begleiten, Aufr . 
träge ausrichten, Briefe beſtellen oder ſonſt leich 
te Sachen forttragen. Wenn es Hindu's find, 
fo. gehören fie gewoͤhnlich zu den höheren Kaſten; 
bisweilen melden ſich ſogar Braminen zu dieſem 
Poſten, und in den oberen Provinzen ſieht man 
* ſie 
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fie ſelten ohne einen Saͤbel an der Seite. Von 
niedrigerer Klaſſe find die Boten von Bengalen, 
Kerraku's, die ſich im Vorzimmer aufhalten 
und ſtets bereit find, auf die Frage ki hi (wer 
iſt am Dienſt)? zu antworten. Unzählige Be⸗ 
diente beſorgen die Gefhäfte außer dem Hauſe; 
da giebt es Stallknechte, Grasmaͤher, Gaͤrtner 
(Malli), Wäſcher (Dobi), Beri's, die 
ſich um Ziegen und Schaſe kuͤmmern, Jungen, 
die das Geflügel hüten, außerordentliche Waſſer 
traͤger. In Kalkutta hat jedes Haus einen 
Darwar (Thürſteher) und in den Provinzen eis 
nen Tſchokeydar (Nachtwächter); die größeren 
Haͤuſer in Kalkutta unterhalten einen Sire ar 
Intendanten), der kein Gehalt bezieht, aber 
von jeder Summe, die durch feine Hände geht, 
gewiſſe Prozente elnbehaͤlt. Der Sold der ande 
ten Bedlenten wechſelt von 3 bis 10 Rupien mo« 
natlich. Sie ſorgen ſelber für Koſt und Klei⸗ 
dung und wohnen in kleinen Nebenhaͤuſern, die 
zu dem Hauptgebäude gehören. Eine kleine An⸗ 
zahl Träger ſchlaͤſt in dem Wohnhauſe; in ein 
Stuͤck Zeug gehüllt, liegen fie auf der Erde; 
nur eine Matte iſt ihre Unterlage, . f 


Wenn die Familie des Morgens zuſammen⸗ 
kommt, grüßen die Bedlenten jede in das Fruͤh⸗ 
ſtuͤckZimmer eintretende Perſon. Die Kidmut- 
gars find auf ihren Poſten; aber einer der Traͤ⸗ 
ger, der die Ruͤhrſtange unter feiner Auſſicht hat, 
laͤßt ſich, troß der Anweſenheit von 6 RUN 
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fein Gefchäfe nicht nehmen. Er fuͤllt den Thee⸗ 
keſſel oder bringt die Ruͤhrſtange herbei, die auf 
der Ungita (eiſerner Dreiſuß) llegt. Dieſe iſt 
mit gluͤhenden Kohlen gefüllt und ſteht außerhalb 
der Wohnung oder doch in einer offenen Gallerie 
(Veranda). Während des Fruͤhſtuͤcks tritt der 
Malli mit feinen Fruchtkoͤrben und Kuͤchengewaͤch⸗ 
fen herein und hat außerdem einen Blumenſtrauß 
für jede Dame. Die Fruͤchte und ſonſtigen Pros 
dukte des Pflanzenreiches liegen auf Banianen⸗ 
blaͤttern reinlich ausgebreitet, und wenn er mit 
feinem Korbe rund um den Tiſch geht, nimmt 
Jeder etwas, Obſt des Flaſchenbaumes, Indiſche 
Birnen, Ingwer, Kreſſe. Nach dem Frahſtüͤck 
praͤſentirt der Karſama, der früh auf den Markt 
gegangen war, feine Einfäufe und empfängt die 
Befehle der Hausfrau. Nachdem die Hauszim⸗ 
mer und Bodekammern gehoͤrig in Stand geſetzt 
worden, ziehen ſich die Traͤger zuruck und legen 
ſich, wohl zugedeckt und gegen die Muskito's ver⸗ 
wahrt, nieder; ſie liegen ausgeſtreckt in den Vor⸗ 
zimmern und ſehen wie eingewickelte Leichen aus. 
Nur die Punka⸗Wehen bleiben. Sobald die 
Stunde des Tiffin (Beſuchs) kommt, kuͤndigen 
die Tſchuproſſi's die beſuchenden Perſonen an und 
begleiten fie beim Hereinkommen und ‚beim. Hin⸗ 
ausgehen. Wenn die Sonne ſinkt, ſtellt ſich der 
Waſſertraͤger mit feinem Moͤſſak an, bewaͤſſert 
gie Veronda's und den Tſchoͤbuter oder die er⸗ 
boͤhte Teraſſe; die Metors kehren die Dielen; die 
Troger ziehen die Vorhänge auf und laſſen fie, 
Si ah ‚bevor 
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ab. Die Abenddaͤmmerung iſt ſehr kurz. 1 
Iſt der Kaſamah thaͤtig und ſorgfaͤltig, ſo hat 
die Dame des Hauſes wenig zu thun; nichtsde⸗ 
ſtoweniger wirkt die Nachläſſigkeit der Frau auf 
die Dienerſchaft zurück und wird ſehr ſchnell an 
dem Zuftand des Haufes bemerklich. Ein einzi⸗ 
ger Tag der Vernachlaͤſſigung reicht hin, um tau⸗ 
ſende von Jaſekten in das Haus einzuquartiren. 
Eine ſchlecht gehaltene Wohnung in Indien iſt 
das ſchrecklichſte widerwaͤrtigſte Ding; ſie wird 
ſchnell angefüllt von Ratten, Maͤuſen, Fleder⸗ 
maͤuſen, Froͤſchen; die feuchten Matten erzeugen 
zahlloſe Schwaͤmme. Selbſt in Häufern, wo die 
edienten thaͤtig ſind, kann es nicht ſchaden, 
langſam die Zimmer zu durchgehen und den Mös , 
bein. oft andere Pläge anzuweiſen. Wenn maa 
von Grund aus rein macht, wird man unfehlbar 
die erſten Elemente eines Rattenneſtes finden, da 


es dort weder Hunde noch Katzen giebt; unter 


den Matten fehle es alsdann nicht an Skorpio⸗ 
nen und zahlloſen Eidechſen⸗Eiern. Die Küche 
muß vorzüglich reinlich gehalten werden; ſie ber 
fieht aus einem kleinen Zimmer, hat aber weit 
weniger Geraͤth als die Küche in England; zur 
Seuerung bedient man ſich meiſt der Holzkohle. 


Aus dem Betrogen und dem Anſehen der Die. 
nerſchaft kann man faſt ohne Ausnahme uit Zus 
verlaͤſſigkeit auf den Charakter der Herren er 
er in. 
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fen. Ein furchtſames, krlechendes, ſchmutziges 
Geſindel, das viel lermt, wenig verrichtet und 
oft den Dienſt wechſelt, iſt in der Regel in dem 
Hauſe eines hartherzigen unvernuͤnſtigen Mens 
ſchen, der ſchlecht bezahlt. Die Eingeborenen ler⸗ 
nen die Sinnesart der Europaͤer ſchnell kennen, 
ein Uebelberuͤchtigter bekommt nur den Auswurf 
der Kaſten oder Spitzbuben in Dienſt und wird 
doher unaufhoͤrlich zu klagen haben, wiewohl er 
beſſere Diener erhalten würde, wenn er zuvor dar 
ran ginge, ſelbſt beſſer zu werden. Mit der weib⸗ 
lichen Dlenerſchaft hat es allerdings einige Schwie⸗ 
rigkeiten. Man haͤlt es fuͤr nothwendig, daß die 
Aja eine Mohamedanerin ſei, indem nur Hin⸗ 
duanerinnen der niederen Klaſſe dieſes Amt an» 
nehmen wuͤrden; nun aber darf man fuͤr gewiß 
annehmen, daß man unter hundert Frauen dieſes 
Standes kaum eine ordentliche finden wird. Schon 
der Umſtand, daß ſie ſich ohne Schleier zuſam⸗ 
men mit den maͤnnlichen Bedienten befinden, reicht 
hin, ihr jeden Anſpruch an guten Ruf zu neh⸗ 
men; die Ehrlichkeit ausgenommen, wird ſie ſel⸗ 
ten eine gute Eigenſchaſt beſitzen. Die wenigſten 
Aja's geben ſich Muͤhe, die Kunſt der Europaͤl⸗ 
ſchen Toilette zu lernen, ſie verſtehen die Damen 
nicht anzukleiden, koͤnnen nicht ſchnuͤren, in Fal⸗ 
ten legen, zuſtecken u. dgl. Die Europaͤiſchen 
Frauen aber verlangen gor zu großen Lohn, ſo daß 
eine geſchickte Aja ein wahrer Schatz iſt. i 
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ut Geſchichte der Milttair⸗Muſiken. 


Die militairifche Mufif und die militairiſchen 

eſaͤnge gehoͤren allen Zeiten, allen Laͤndern an. 
Eine Menge wilder Voͤlkerſchaſten bedienen ſich 
ſcharfer lärmender Jaſtrumente; dieſes Mittel, 
den Muth zu entflammen, dieſe Ahreizung zur 
Wuth, iſt eine Eingebung der Natur. | 


Mehr als 2000 Jahre von der gewöhnlichen 
Zeitrechaung hatten die Chineſen klingende In⸗ 
ſtrumente, welche die ſpaͤteren Zeiten von ihnen 
entlehnt haben, und welche die neuere Sprache 
für „ Tuͤrkiſch“ ausgiebt, 


Wenn man der Fabel der alten Zeit oder al⸗ 
len ihren Erzählungen Glauben ſchenken wollte, 
ſo müßte man annehmen, daß eine Sybaritiſche 
Armee durch eine muſikaliſche Liſt beſiegt wurde. 
Die Pferde der Sybariten waren naͤmlich darauf 
abgerichtet, nach dem Takt gewiſſer Melodien 
zu tanzen; und die Croniaten, welche hinter das 
Geheimniß dieſer Sarabanden gekommen waren, 
ließen ſie auf dem Schlachtſelde ſpielen, wodurch 
die Sybaritiſchen Pferde den Krieg über den, 
alzer vergeſſend, ihre Reiter in ſolche Unord⸗ 
nung brachten, daß dieſe in Stuͤcken gehauen 
wurden. Es kommt hier nicht auf die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Anekdote, ſondern auf den Be _ 
weis an, daß das Alterthum ſchon kriegeriſche 
Muſik hatte. b 
0 Sobald 


* 


; Sobald regulaire Truppen gebildet wurden, 
legte man großen Werth auf Militair-Muſik; zu 
allen Zeiten hat ſie dazu gedient, die Soldaten 
anzuſeuern und ihre Bewegungen zu lenken. 


„Nichts“, ſagt Plutarch, „ift mehr dazu ges 
eignet, Menſchen zu großen Thaten aufzumun⸗ 


tern und beſonders den noͤthigen Muth, um den 
Gefahren des Krieges zu trotzen, in ihnen anzu⸗ 


regen, als die Muſik; deshalb bedienten ſich, 
auch die Einen bei ihren Heeren der Floͤte, die 


Anderen bes Saitenſpiels.“ 


Durch dieſen Schriftſteller erfahren wir, daß 
bei den Spartanern der Geſang des Caſtor das 
Signal zum Angriff war; dieſes Volk vertraute 
den Oberbefehl uͤber die Armee dem Athenienſer 
Tyrtaͤus an, bei dem der Rang eines Feldherrn 
die Gabe der Poeſie und Muſik nicht ausge⸗ 
ſchloſſen hatte; er war bei dem zweiten Kriege 
gegen die Meſſenier in Lacedaͤmoniſchen Dienſt 
getreten und erhielt das Buͤrgerrecht als Beloh⸗ 
nung für die Fortſchritte, welche er in der Kriegs 
kunſt durch die Erfindung einer militaitiſchen Floͤ⸗ 
te zu Wege brachte. 8 f 


Wir verkennen aber wohl das Anſehen und 
den mächtigen Einfluß der Inſtrumente bei den 
Alten. Es ſcheint unzweifelhaft, daß die Kunſt 
des Redners unter der des Muſikers verborgen 


war. 
Der 
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Der beruͤhmte Pyrrhiſche Tanz, der als die 
Seele und das Geheimniß der Griechiſchen Tak⸗ 
tik und Disciplin betrachtet wurde, war eine 
Reihe taktmaͤßiger Bewegungen und Evolutionen. 


Das Getoͤſe, welches die Deutſchen durch das 
Schlagen ihrer Schilder mit den Schwertern her⸗ 
vorbrachten, verband ſich, wie Tacitus ſagt, mit 
dem Schmettern ihrer Trompeten und mit ihren 
Schlachtgeſangen. 2 


Klemenz von Alexandrien ſagt in feinen Päs 
dagogen: „daß die Toskaner ſich der Trompe⸗ 
te bedienten, die Ackadier der Schalmei oder 
der Floͤte, die Sizilianer eines Inſtrumentes, 
welches fie Pyktides nannten, die Kretenſer der 
Lyra, die Lacedamonier der Flöte, die Thracier 
des Horns, die Aegypter der Trommel und die 
Araber der Cymbeln.“ 


Bis zur Zeit des Cicero wich die Roͤmiſche 
Muſik nicht von der Griechiſchen ab; fpäter ver⸗ 
feinerte ſie ſich, wie Vegetius bezeugt. Das 
Horn der Legionen gab das Signal zum Auf 
bruch; auf den Schall der Trompete mußten ſich 
die Truppen verſammeln; das Horn beſahl den 
Ruͤckzug und beſtimmte wahrend der Nacht die 
Abloͤſung; Trompete und Horn zuſammen gaben 
das Signal zur Schlacht. s 


Im Mittelalter war jede Spur dieſer kuͤnſt⸗ 
liche 
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lichen Andeutungen bee weil man ſich 
damals nur der Kapallerie bediente, und weil die 
Muſik hauptſaͤchlich bei der Taktik und bei dem 
Dienſt der Infanterie anwendbar it 


Die granzöſiſchen Ritter batten eine Art Trom⸗ 
pete, welche zu den Waffen rief und die Schlacht 
verkuͤndete. Das Horn der Zwerge, deſſen mau 
ſich ſo oft im Roman bedient, gehört begründe 
ten Traditionen an; und die Drommete diente 
bei den Rittern zu mannigfachen Signalen. 


Die Kriege des Mittelalters haben ihre Min⸗ 
ſtrels gehabt, welche die Harfe oder Geige ſpiel⸗ 
ten. Nach dem Vorbilde einiger Italiaͤniſchen 
Staaten wurden die Quadrillen oder Pferde-Bal⸗ 
lets im Karuſſell nach dem Ton von Inſtrumen⸗ 
ten ausgeführt, 


Zur Zeit der Mebdicis fingen die Schriftftels 
ler an, die militairiſche Wichtigkeit der Muſik 
einzuſehen. Macchiavell liefert den Beweis da⸗ 
fuͤr. Was er von den Tambourins ſagt, welche 
die Italianiſchen Truppen ſeit langer Zeit auf 
eine Weiſe zu ſchlagen wußten, daß fie verfchtes 
dene Signale damit angeben konnten, beweiſt, 
daß die Condottieri zuerſt das Tambourin von 
Zinken und Pfeifen begleiten ließen, 


Bei der Belagerung von Larida im Sehr 
1647 eröffnete das Champagne Regiment, von 
24 
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24 Geigern des Prinzen Conds angeführt, beim 


Ton ihrer Inſtrumente die Trancheen am hel⸗ 
len Tage. 8 


Bei einer defenfiven Belagerung unter derfels 
ben Regierung tanzten die Offiziere Abends nach 
einem Trinkgelag zu der Begleitung von ſechs 
Geigern auf der Breſche. Eine Flattermine be⸗ 
Rrofte diefen betrunkenen Uebermuth. 


Dieſer alte Gebrauch der Saiten⸗Inſtrumen⸗ 
te im Kriege fand ſich auch bei den Neueren 
vor, ehe fie ein Muſik⸗Syſtem annahmen, mel» 
ches ſich für Truppen überhaupt und beſonders 
‚für die feuchte Athmoſphaͤre des Weſtens beſſer 
eignet. 0 


Im ızten Jahrhundert wurde das Hautbois 
bei mehreren Corps eingeführt, Ludwig XIV. 
verbot durch eine befondere Verordnung den Ges 
brauch deſſelben bei der Franzoͤſiſchen Infanterie. 


Im Anfang des ı$ten Jahrhunderts beſtand 
die ganze Muſik der Franzöfiichen Truppen in 
den Hoͤrnern der Dragoner, den Trommeln und 
Pfeifen der Infanterie, den Trompeten und Pau⸗ 
ken der Kavallerie und dem Hautbois der Mus- 
quetaires zu Pferde; dies war Alles fremden Truo⸗ 
pen entlehnt. Trommeln und Pfeiſen verdanken 
wir den Schweizern und Italiaͤnern, das Horn 
den Piemonteſern, die Trompete den Mauren der 


Pyre⸗ 


* 
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Pyrenziſchen Halbinfel, die Pauken den Orienta⸗ 


len, das Hautbois den Deutſchen. 


Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
fing die Franzoͤſiſche Infanterie an, die Klari⸗ 
nette den Deutſchen von Nurnberg, das Horn 
von Hanoveranern, das Baſſet den Italiaͤnern 
und die große Trommel den Tuͤrken durch die 


Vermittelung der Nordiſchen Truppen zu ent⸗ 


lehnen. f 


Man ſetzte eine Eitelkeit darin, eine Muſik zu 
haben, deren die Bürger lobend erwahnten; in 
vielen Städten ſchaͤtzte man das Verdienſt der 


Truppen nach dem ihrer Muſik; die Generale 


wuͤrdigten das Vergnügen, das dieſe Neuheit 
den Garniſonen verſprach, die Muſik wurde die 


Zierde der Paraden und ließ ſich Abends auf 


den Wöllen vernehmen; im Lager verſchönerte 
ſie alle Feſtlichkeiten, und in der Mitte der Re⸗ 
gimenter wurde noch lange nach dem Abend-Ges 
bete geſpielt. 2 7 3 


Die Muſik hatte auch ihre nügliche Seite; fie 
lockte die Rekruten an. 8 


(Der Beſchluß folge.) 


—— — 


d Redakteur Dr. Ulſert. 
Verleger Carl Wohlfahrt, 


Briegieſcher Anzeiger. 
7. 


Montag, am 17. Februar 1894. 


A F ; 
betreffend die Legitimation der Studl⸗ 
renden auf Relſen. 9 

Von dem Köntgl. Miniſterto des Innern und der 

Poltzei iR in Uebereinſtimmung mit dem Königl. Mi⸗ 

nifterto der Geiſtlichen⸗, Unterrichts- und Medizinal⸗ 

Angelegenheiten wegen Reiſen von Studitenden, und 

wegen der hierzu erforderlichen Legitimation folgendes 

angeordnet worden, und wird hiermit zur oͤffentlichen 

Kenntniß gebracht. a 3 

1) Außer den Ferien ſoll in der Regel keinem, auf eis 
ner der dieſſeltigen Univerſitaͤt Studirenden, von den 
Univerfirdtss Behörden die Erlaubniß zu einer Reiſe 

erthellt, und f 

2) dieſe Erlaubniß als Ausnahme von der Regel nur 
dann gewährt werden, wenn der Etudirende nach⸗ 
weiſet, daß ſein Vater oder Vormund dle Reiſe, wel⸗ 
che ſowohl der Zeit, als den zu beſuchenden Gegen⸗ 
den nach, beſtimmt anzugeben iſt, genehmigt, und 

die erforderlichen Geldmittel dazu bewilliget hat. 

3) Zu Reiſen nach andern Univerfitäten, ſewohl waͤh⸗ 
tend, als außerhalb der Ferien, iſt die Genchmis 
gung des Koͤnigl. Minifterti der Geiſt lichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medizinal Angelegenheiten un ter beſtimm⸗ 
ter Angabe des Zweckes der Relſe nachzuſuchen, und 
10 darf die Reiſe nur nach dieſer Genehmigung ers 
olgen. 8 cu 

4) Eine Abweichung von den Beſtimmungen unter 1 
bis 3 kann nur von den Koͤnigl. Reglerungs⸗ Ber. 
vollmaͤchtigten in ſolchen Fällen, wo Gefahr im Ders, 

iuge iſt, nachgegeben werden, und wird dieſer ſol⸗ 
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ches alsdann im Reiſe⸗Etlaubnlßſcheln bemerken. 
Die Pollzel⸗Behoͤrden haben den Studirenden, wels 
che ſich bei Reiſen innerhalb des Landes durch vors 
ſchriftsmaͤßige Erlaubnißſcheine, fo wie bei Reiſen 
außerhalb des preußiſchen Staates, durch verſchrifts⸗ 
mäßigen Ausgang-Paß nicht gehörig legitimiten, die 
Fortſetzung der Reiſe nicht zu geſtatten, dieſelben 
vielmehr nach dem Univerſitaͤtsorte, wo fie ſtudiren, 
mit vorgeſchriebener Reiſeroute zurͤckzuweiſen. 

5) Studitenden, welche an geheimen Verbindungen 
Theil genommen haben, oder diefer Theilnahme vers 
däͤchtig find, wird von den dieſſeitigen Univerſitaͤts⸗ 
behoͤrden nur die Reiſe nach ihrer Heimath nachge⸗ 
geben werden, und iſt dieſen Studirenden eine bes 
ſchraͤnkte Reiſeroute mit Vermeidung aller Univer⸗ 
ſitaͤtsorte auszuſtellen. . 
6) Ausländer, welche auf auswaͤrtigen Univerfirären 
ſtudirt haben, Finnen im die dieſſeitigen Staaten nur 
eingelaſſen werden, wenn fie mit einem dieffei:igen 
Miziſterlal⸗Paſſe, oder ihre auswaͤrtigen Paͤſſe mit 
dem Viſa der betreffenden Königl. Preußiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft verſehen find. Treffen dergleichen aus⸗ 
laͤndiſche Studirende ohne obige Legitlmatton ein, ſo 
iſt ihnen die Fortſetzung der Reiſe ohne die ausdruͤck⸗ 
liche Genehmigung Setner Excellenz des Herrn Ober— 
Präfiventen der Provinz nicht zu verſtatten, fie find 
vielmehr, wenn fie nicht fofort zuruͤckreiſen, wollen, 
von der betreffenden Grenz-Polizei⸗Behoͤrde uͤber den 
Zweck ihrer Reiſe zu vernehmen, und iſt das Proto⸗ 
fol von gedachter Behörde ſchleunigſt unmittelbar 
an Seine gedachte Excellenz einzureichen. 
Uebrigens bleiben die allgemeinen polizeilichen Vor⸗ 
ſchriften Über das Reifen im In⸗ und Auslande auch 
für die Studirenden fernerhin anwendbar, 
Indem ſaͤmmtliche Poltzel⸗Behoͤrden zur genauen 
Beachtung obiger Vorſchriften hierdurch ange wieſen 
werden, iſt da, wo Krelsblaͤtter herausgegeken wer⸗ 


a n zu = 
den, gegenwärtige Bekanntmachung auch in dieſe aufs 
zunehmen. Breslau den 17ten Januar 1834. 

Königliche Preuß. Regterung. 


— — 


Bekanntmachung. 

Aus dem Koͤnigl. Landgeſtuͤt zu Leubug find am ıten 
d. M. wiederum die Landgeſtuͤthengſte, und zwar dret 
dergleichen, für den hieſigen Kreis nach Brlegiſchdorff, 
abgegangen, welches wir hierdurch bekannt machen. 

Brieg den 1gten Februar 1834. 
Koͤnlgl. Preuß, Polizei: Amt, 


Bekanntmachung, 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß an Beitraͤgen zur Anſchaffung von Winter-Brenn⸗ 
bolz und Bekleidung für die Orts-Armen pro 1833 die 
Summe von 56 Rthl. 2 far. 3 pf. und an Neujahrs⸗ 

gratulations Reluittons⸗Geldern 9 Rtl. 22 ſgr. 6 pf., 
beiſammen 65 Nehl. 24 ſgr. 9 pf. eingeſammelt wor⸗ 
den ſind. N a 

Von dieſer Summe find denn 20% Klafter Brenn⸗ 
holz für den Betrag von 44 Rtl. 3 ſgr. 6 pf. angekauft 
und unter 383 Arme vertheilt worden, fuͤr den Ueber⸗ 
reſt per 21 Rthl. 21 ſgr. 3 pf. find 21 Paar Schuhe 
und 19 Paar wollene Struͤmpfe angeſchafft und unter 
die duͤrftigſten Schul-Kinder verwendet worden. 

Wir ſagen den guͤtigen Gebern hiermit unfern freund⸗ 
lichen Dank und bemerken auch noch auſſerdem wohl- 
gefaͤllig, daß der Brauer Herr Materne eine Klafter 
Brennholz geſchenkt hat. Brieg d. 12. Februar 1834. 

Die Armen s Direction, ö 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hlerdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß 
von den gedruckten Nachwelſungen über die Summen, 
welche fuͤrgtechnung der Thellnehmer der hieſigen S paar⸗ 
Kaſſe mit Ablauf des Jahres 1833 unter jeder Num⸗ 
mer vorhanden waren, von jetzt ab, Exemplare fuͤr Theil⸗ 


„ 
nehmer unentgeldlich u. für Nichtthellnehmer fiir 1 fgr. 


das Exemplar bei dem Spaar-Kaſſen⸗Rendanten Herrn 


Rathsherrn Kuhnrath zu haben ſind. 
Brieg den 7ten Februar 1834. 
Der Magiſtrat. 


Bekannt ma ſch ung 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß in dem auf den aten März d. J. früh um 10 Uhr 
im Leubuſcher Stadt⸗Forſten anberaumten Termine 
Seitens der hieſigen Forſt⸗ Verwaltung 100 Haufen 
trockene fieferne Stangen gegen gleich baare Bezahlung 
an den Metlibietenden öffentlich verkauft werden follen, 
wozu wir Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhige hiermit ein⸗ 
laden und bemerken, daß ſich die Käufer im Kretſcham 
zu Groß⸗Leubuſch verſammeln, von wo aus ſie der Li⸗ 
citations⸗Kommiſſarius nach den Holzhauſen, führen 
wird. Brieg den rırem Februar 1834. 

Der Magiſtrat. 


5 Danffagung. m 

Bel dem am öten d. M. Rate! gefundenen Masken⸗ 
Balle der Buͤrger⸗Reſſource ſind ö 
e zum Beſten des Vereins zur Unterſtuͤtzung der Buͤr⸗ 

ger Wittwen und Waifen 3 Rthlr. 24 for. und 

b) zum Beſten der Orks⸗Armen 2 Rthl. 27 ſgr. 7 pf. 
zuſammen 6 Rthlr. 21 for. 7 pf. 

geſammelt worden, wofür wir den guͤtigen Gebern hier 

mit unſern Dank ſagen. Brieg den 11. Februar 1834. 

Dit Maalſtrat. “ f 
Danklſagun g. 

Fuͤr den am Vorabend der Hoffmann⸗Steymann⸗ 
ſchen Hochzeitfeier und am Tage der ehelichen Verbin⸗ 
dung zum Beſten des Vereins der Buͤrger⸗Wittwen und 
Waiſen geſammelten Betrag mit reſp. 4 Nil. 7 far. 6 
pf. und 3 Rtl. 1 gr. 6 pf. ſagen wir den gütigen Ges 
bern unſern Dank. Brieg den 4. Februar 1834. 


Der Magiftrat. 


— — 
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Bekannen e 
a den bieſigen Ortsarmen bewilligten Geldunter⸗ 

ſtuͤtzungen werden am sten eines jeden Monats von 
em Armen⸗Naſſen-Rendanten an die Herrn Armenvä⸗ 

ter und von dieſen am 6ten jeden Monats an die Ars 

men ſelbm ausgezahlt, was wir den hierbei, betheiligten 

Perſonen bekannt machen. e f 

Drieg den 7ten Februar 1834 
Die Armen Directlon. 


-— 
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Befanntmachung. 

Das ſub No. 66 bieſelbſt gelegene Fiſchler Andritſch⸗ 
keſche Haus, dem Materialwerthe nach auf 2619 Rtl. 
26 gr. 6 pf. und dem Ertragswertbe nach auf 2980 
N, abgeſchaͤtzt, ſoll in den por dem Herrn Kammer- 
Gerich 8⸗Aſſoſſor v. Schuͤtz anberaumten Bietungs⸗Ter⸗ 
minen den toten April c, Vormittags ıo Uhr 

den üsten Juni c. Vormittags so Uhr und 

den ızten Auguſt c. Vormittags (0 Uhr 
on denen der letztere der entfcheidende iſt, im Wege 
er nothwendigen Subhaſtation an den Meiſtbietben⸗ 
den verkauft werden, wozu Kaufluſtige, Zahlungs- und 
Beſitzfaͤhige hierdurch eingeladen werden. 

Brieg den 2lten Januar 1834. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Avertisse ment. N 

Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Land- u. Stodt⸗Ge⸗ 
richt wird hie durch bekannt gemacht, baß die ſub No. 
444 und 416 des Hypotheken Buchs ter Stadt Brieg 
belegeren zer Zichner Helena Dorkoſchinskyſchen Nach⸗ 
laß maſſe gehoͤrigen Häufer, von denen das ſub No. 444 
auf 301 Riehl. 16 far. 3 pf., und das ſub No. 446 auf 
40% Kth. 18 ſgr. 6 of gerichtlich abgefchätzt iſt, auf An⸗ 
trag der Erben, bebufg der Erbth tlung Im Wege der 
Subhaſtatton in dem auf den 4. April k. J. Nach⸗ 
mittag 4 Uhr vor dem Heren Juſtiz⸗Rath Muller 


8 42 ' 
hier zu angefegtem peremtoriſchen Termin öffentlich ver⸗ 
kauft, und der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſibleten⸗ 
den nach erfolgter obervormundſchaftlicher Genehmi⸗ 
gung des Gerichts für. die minorennen Erben, wenn 
ſich keine geſetzllchen Anſtaͤnde finden, erfolgen ſoll. 
Brieg den 24ten December 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gerſcht. 


Bleichbeſor gung. 
Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich auch dieſes 
Jahr wiederum erbötig bin, die Bleiche von Leinwand, 
Schachwitz, Zwirn und Garn, in Hirſchberg, wo Des 
kanntlich die vorzuͤglichſten Gebirgsbleichen find, zu bes 
ſorgen, und bemerke zugleich hierbet, daß die zur erſten 


Bleiche beſtimmten Waaren, bis Mitte Maͤrz eingelie⸗ 


fert ſein muͤſſen. G. H. Kuhnrath 

a im ſteinernen Tiſch am Ringe. 
— — . — — — — — — —EU1 f. 
Conzert Anzeige. 

Unterzeichneter giebt ſich die Ehre, Einem reſp. Pu⸗ 

blikum hiermit ergebenſt anzuzeigen: daß am 19ten d. 
M. in dem Felixſchen Saale, ein Vocat⸗ und Inſtru⸗ 
mental-Conzert ſtatt finden wird. Es iſt alles aufge⸗ 
boten worden, den Muſikfreunden einen recht genuß⸗ 
reichen Abend zu verſchaffen, da ſowohl Dilletantinnen 
und Muſiker von hier, wie auch aus der Ferne, ihre 
Unterſtuͤtzung zugeſichert haben. Der Conzertgeber 
hofft, durch einen recht zahlreichen Beſuch, geneigte 
Anerkennung ſeiner Bemuͤhungen zu finden. Billets 
find bei dem Herrn Carl Schwartz und dem Conzertge⸗ 
ber, à 10 ſgr., zu jeder Zeit zu haben. 0 

b drehten 


105 Zu vermlethen. 
In No. 450 Ift der Oberſtock zu vermiethen und zu 
Johanni diefes Jahtes zu beziehen. Fuͤr eine ſtille 
Familie eignet ſich dieſes Quartler. f 
a ÜUth, Deſtlllateur. 


| 
| 


\ 


. 
| 


„ 
Etabliſſements⸗Anzelge. 

Einem hoben Adel und hochzuverehrenden Pub! m 
verfehle ich nicht, ergehenſt anzuzeigen, daß ich mich 
bieſelbſt auf der Mollwitzer Straße im Pfei erſchen 
Hauſe No. 345 als Baͤcker etablirt habe, und taͤglich 

gute Backwaare bel mir zu haben fiſt. Erſuche um güs 
tige Abnahme. Anguſt Hoffmann. 


a es e ies e. nee ı93 
Wer die Buchbinder Profeſſton erlernen will, erhaͤlt 
naͤbere Auskunft In der Schwa⸗tzeſchen Leihbibliothek. 
—ͤ—ͤ— — —— (9•0 
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e u vermſetbe n. 

In No. 267 am Ringe im weißen Engel iſt im Vor⸗ 
derbauſe zwei Stiegen hoch vorn heraus eine Wohnung 
zu vermiethen, und zu Johanni zu beziehen. Das Naͤ⸗ 
here bei der Eigenthuͤmerin. Nl en 
8 1:1 Witwe. Dierriche ...; 
— — 1 —— — 

C 

Ein mit Figuren geſtickter noch ungefuͤtteter Flinten⸗ 
riem It von dem Hauſe des Kaufmann Koppe bis in 
dle Kirchgaſſe verloren gegangen. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird erſucht, denſelben gegen eine angemeſſene Be⸗ 
ohnupg in der Wohlfahrtſchen. Buchdruckerei abzuge⸗ 

en. 


5 a dern 
Einige hundert alte Maurer⸗Ziegeln find zu verkau⸗ 
en. Stade 
% Neue Sardellen-Heeringe ** 
erhielt ich eine Zuſendung von ausgezeichnet ſchoͤner 
Qualität und offerire ſelbe im Einzeln 6 Stuck für einen 
Sgr., im Ganzen zum Wlederverkauf in achtel und 
ſechzehntel Tonnen billiger. H. Mutke, 
| ZBiolſtraße Nro. 396° 


Bekanntmach 47 

Enn Schluͤſſel, webrſcheinl. zu euer eis, 
ward gefunden, und fann vom Verlierer im Poltzei⸗Amt 
in Empfang genommen werden. 

Brieg den! 16ten Februer 1834. 

"Königt. Preuß. Polizel⸗Amt. 

oſſaftge ſuſſe? Apfelfinen in ſchönſter Tua ⸗ Qua⸗ 

litaͤt offerirt H. Wutke. 


den ng. Februar 1834 een 

Preuß iſch Ma a ß. Rel. al. pf. 
Weitzen, der Schfl. Hoͤchſter Preis 
Desgl. Niedrigſter Preis . - 
Folglich der Mittlere . 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 


Briesit ‚er . 


Desgl. Niedrigſter Preis 1271 — 
Folglich der Mittlere 2 — 28 3 
Gerſte, der Schfl. Höchſter Preis — 119 — 
Desgl. Niedrigſter Preis 217 — 
Folglich der Mittlere . u 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis e — 
Desgl. Niedrigſter Preis — —114— 
Folglich der Mittlere 1 —1¹5 — 
Hierſe, die Metze 0 2 5 — 
Graupe, dito ordivoire 4s 
Grüße, dito Mittelſorte 6 6 
Erbſen, dito . 162 — 
Linſen, dito 1 21 8 
Kartoffeln, dito „ . 2 1 
Butter, das Quart * „ En | 1— 
Eier, die Mandel s . 855 2| 6 


